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substummen-Hàna
tzsrsusgegeben von Eugen 5utermeiîter >n Uîûnckenbucklee.

2. Jahrgang

Nr. «

Erscheint am I. und IK. jeden Monats.
Adonnemrnt: Jährlich Fr. S.—, halbjährlich Fr. t.Sll.

Ausland: Fr. 4.20 mit Porto.
Jnjcratc: so Cts. die durchgehende Pctitzeile.

Druck und Verlag der Buchdruckern «üchlcr î. ko., Bern.
10. März

Beispiele zum „Unser Vater". III.
Die zweite Bitte: Dein Reich komme.

Wie Gottes Reich, das heißt sein Wort und seine Wahrheit, auf Erden
schnell verbreitet werden kann, davon ein Beispiel: Als Luther seine 95 Sätze

(worin er die Irrtümer der Kirche verwarf und die reine Lehre Christi
ausstellte) am 31. O'tober 1517 an die Schloßkirche zu Wittenberg anschlug
(es gab damals natürlich noch keine Eisenbahnen und keine regelmäßigen
Postsahrten), da waren dieselben nach 14 Tagen schon in ganz Deutschland
bekannt, nach 0 Wochen in ganz Europa, und am Anfang des neuen
Jahres kaufte sie bereits ein Reisender in Jerusalem.

Als die Halbinsel Florida in Südamerika noch spanisches Besitztum war,
da kam ein spanischer Landvogt und wütete grausam gegen die armen
Indianer. Ein indianischer Fürst fragte ihn, was er bei ihnen wolle. Er
antwortete, er sei ein Christ und ein Sohn Gottes, der den Himmel und
die Erde geschaffen, und er sei gekommen, damit er ihnen das Reich
Gottes bringe, und diese blinden, heidnischen Völker in seiner christlichen
Lehre unterweise. Aber da gab der Indianer herzhaft zur Antwort: „Wenn
dein Gott dich heißt, daß du raubeu, brennen, plündern, morden und andere

Laster verüben sollst, so sage ich dir, daß wir niemals an ihn oder an sein

Gesetz glauben werden!" Da hat er Recht gehabt! Denn „Das Reich
Gottes stehet nicht in Worten, sondern in Kraft" (1. Kor. 4, 20.) d. h'
im Tun, im Befolgen der Gebote Gottes.

Kleine kîunclreisen bei taubstummen im Sommer 19090
Bon Eugcn Sutcrmeistcr. (Fortsetzung.)

Montag den 8. Juli. Hübsch zu Hans geblieben! Denn eine große
Menge Korrespondenzen und Redaktionsarbeiten waren zu erledigen.

Dienstag de» it. Juli. Aufs neue ins Bern er Oberland; diesmal
ohne Aufenthalt bis Brienz zu einer tbst. Tochter armer Eltern, welche
sie gerne in eine Stelle als Magd versorgen mochten. Wir besprachen die
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Sache gründlich und taten auch svgleich Schritte dafür. Weiter ging es

mit der Bahn nach Me iringen. Da wallten wir zu einem jungen
Taubstummen, der einstweilen im Krankenhans versorgt war. Aber gerade vor
8 Tagen hatte man ihn nach Zofingen zu einem Landwirt getan. Doch
konnten wir uns mit seinem Gönner, einem angesehenen Schuhmachermeister

im Dorf gründlich über ihn anssprechen. Schwach an Körper und

Geist, has er sich hier in unerwarteter Weise ziemlich entwickelt und versucht

nun, seinem neuen Herrn, dem Bauern, ein wenig an die Hand zu gehen.

Noch wurde Meiringen und Umgebung von uns besichtigt. Dieses

große Dorf, das früher aus malerischen, aber feuergefährlichen Holzhäusern
bestand, ist im Jahre l301 abgebrannt, und massiv neu erbant worden. Mir
imponierte die Mlle schäumender Wassersälle, die ans allen Seiten von steilen

Bergwänden herabstürzen: Dorfbach, Alpbach, Neichenbach, Mühlenbach n. a.

Zum Reichenbach führt eine Drahtseilbahn und er, sowie der Alpbach,
wird in der Fremdenzeit oft bengalisch oder elektrisch beleuchtet. Wir konnten

aus Zeitmangel nur einen der Fälle ganz in der Nähe besehen, auch ans

die berühmte Aareschlucht mußten wir verzichten, denn unser schmales
Portemonnaie erlaubte uns nur im Notfall in Gasthöfen zu übernachten und
überdies hatten nur uns für heute Abend in Luzern angemeldet. Die mit
bunten, elektrischen Lichtern beleuchtete Aareschlncht ist eine 1400 m lange
gähnende, enge Felsspalte, durch welche sich die Aare zwängt.

Der Brünigzug entführte uns bald ans dem malerisch von grünen
Borbergen und hochragendeil Felszinnen umgebenen, behäbig-breit gelegenen

Meiringen. Das war aber eine prachtvolle Fahrt, die über den Brünig,
vorbei an sonnengebräunten Holzhäusern mit kleinen Fensterchen, Lauben
und Blumenschmuck, vorbei an stillen Waldwinkeln und Wiesengründen,

herrlichen grüneil Bvralpen und wettcrgebräunten Sennhütten, vorbei an
schmucken Dörfern tief unten in der Ebene und au blauschimmernden Seen:

Lungern-, Sarner- und Vierwaldstättersee. In Luzern angekommen,
begrüßten wir zuerst ein gehörloses Schneider-Ehepaar und erfreuten uns
an ihnen und ihrem Töchterlein. Dann forschten wir nach einem tbst.

Goldarbeiter, der war aber bereits ausgegangen. Jedoch mit der freundlichen

Dame, bei welcher er wohnt, durften wir ein wenig plaudern, und

da stellte sich's heraus, daß sie selbst einen gehörlosen Sohn hat, der schon

seit mehreren Jahren in einer Anstalt als Gärtner arbeitet. Er sei hiermit

herzlich gegrüßt. Jetzt war es Zeit, das Lokal unserer verabredeteil

Zusammenkunft mit den Taubstummen aufzusuchen in einem Gasthof. Hier
fanden sich nach und nach etwa 7 Taubstumme ein. Wir waren wohl sehr

lilüde, verlebten aber doch zwei gemütliche Plauderstündchen miteinander.

Interessant war es mir auch, zum erstenmal ehemalige Hohenrainer Zöglinge

zu sehen. Im gleichen Gasthaus legten wir uns schlafen.
Fortsetzung folgt.>
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